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Freitag, am 29. Februar 1828. 
Det | 
Spruch der Geſchwornen. 
Erzählung aus dem Engliſchen. 
Es ſind nun eine Reihe von Jahren, als ich 
einſt in einer muͤßigen Stunde hinwanderte, um 


einer Sitzung in dem Gerichtshofe zu Old- Bai⸗ 
ley beizuwohnen. *) Die dicht gedrängte me 
5 der 


8. Der Eriminal⸗Gerichtöhof von Old⸗Balle befn⸗ 
det fich beinahe in 5 Bl a Atfiade Lon⸗ 
don unfern der Cathedrale zu St. Paul, in dem 
weitlaͤuftigen, ſehr feſten Gefängnißgebäube, ben 


I 


der in dem kleinen Raume ſchon verſammelten 
Zuſchauer, das geichäftige Treiben einer zahllo⸗ 
ſen Menge, welche vergeblich um den Eingang 
ſich drängte, die aͤngſtliche, faſt feierliche Er⸗ 
wartung in den Geſichtern der Anweſenden — 
alles das ließ mich ſogleich vermuthen, daß ein 
Auftritt von ernſterer, von mehr als gewoͤhnli⸗ 
cher Bedeutung, auf dieſer jammerreichen Schau⸗ 
bühne menſchlichen Elends und menſchlicher Ent - 
nuͤrdigung ſich bereite Der Gefangene, über 
deſſen Sache heute entſchieden werden ſollte, er» 
ſchien. Es war ein junger Mann von ungefähr 
20 Jahren, von ſchlankem, hohem Wuchs, und 
einem Aeußern, deſſen würdevolle Haltung Theil» 
nahme und Achtung gebot; das dunkle Haut, 
welches nnordentlich von der hohen Stirn auf 
die Schultern herab wallte, gab feinem ſonſt res 
gelmäßigen Geſichte einen wunderbaren Aue druck 
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Newgate. Vor dleſem Tribunal werden alle in 
der Geaffchaft Mi odleſſer und der Stadt London 
mit Ausnahme des kleinen, auf dem füdlichen 
Thenſe⸗Ufer in der Grafſchaft Surrey gelegenen 
Theils derſelben, Southwark — vorkommenden 

5 Eriminals Fälle, in vierteljaͤhrigen Sitzungen, vor 
dem Oberrichter, der den Titel Recorder von Lon⸗ 
don fuͤhrt, verhandelt. Die, vor Eroͤffnung der 
Sitzungen bekannt gemachten Liſten der begange⸗ 
nen Verbrechen und eingezogenen Beklagten ent⸗ 
halten ein ſchauderregendes Gemälde von der 
Großartigkeit, bis zu welcher jene Rieſenſtadt es 
auch in dem Laſter gebracht hal. 
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von wild empoͤrter Leidenſchaft, aber aus allen 
ſeinen Zügen ſprach ein Seelenzuſtand, der dem 
Verbrecher fonft nicht eigen zu ſeyn pflegt, und 
die Blicke der Verſammlung hingen mit weh⸗ 
müthigem Antheil an dem Armen und der vers 
haͤngnißvollen Stelle, die er einnahm, von der fie 


oft mit Schauder und Entſetzen ſich abgewendet 


hatten. l 


Die Anklage wurde verleſen. Sie enthielt die 
Geſchichte eines grauſamen Verbrechens, began⸗ 
gen unter Umſtaͤnden von Verrath und Undank, 


welche die Schwärze der That bis zum Graͤßli⸗ 


chen ſteigerten. Der Beklagte war, wie es ſich 
im Laufe der Verhandlung ergab, ein geborner 
Schotte und Sohn eines hochbejahrten und ge⸗ 
achteten Prieſters von der Secte der Cameronier. 
Er hatte ſich auf der Univerſitaͤt zu Glasgow 
durch Talent und Kenntniſſe ausgezeichnet, und 
nach Beendigung ſeiner Studien die Weihe zum 
Prediger des Evangeliums erhalten. 2 


Noch waͤhrend ſeines akademiſchen Lebens hatte 
er mit dem Sohne eines reichbeguͤterten Edel, 
mannes aus den Hochlanden Bekanntſchaft und 


Freundſchaft geſchloſſen, einem Juͤngling, beinahe a 


von gleichem Alter mit ihm, und geſchmuͤckt mit 
den liebenswͤͤrdigſten Eigenſchaften des Geiſtes 
und Herzens. Der Vater feines Freundes, er 
freut uͤber den Bund zweier edlen, gleichgeſtimm⸗ 
ten Seelen, hatte eine ſo herzliche Neigung zu 
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dem jungen Geiftlichen gewonnen, daß er ihm 
eine Pfarrſtelle in den Hochlanden — das Ziel 
feiner irdiſchen Wuͤnſche — verſchafft, zugleich 
aber die nicht minder willkommene Bedingung 
gemacht hatte, vor dem Antritt des neuen Beru⸗ 
ſes ‚feinen Sohn auf einer Reiſe durch die ſe⸗ 
henswercheſten Staaten des Feſtlandes zu beglei⸗ 
ten. Dem gemaͤß waren die jungen Leute nach 
London gekommen, mo fie anſehnliche Geldzah⸗ 
lungen zu empfangen und die noͤthigen Vorkeh⸗ 
rungen zu ihrer Wanderung zu treffen hatten. 
Alles war beredet und geordnet, der Tag der Ab» 
reiſe feſtgeſetzt, — da fand man in einer Nacht 
den jungen Edelmann ermordert in ſeinem Bet⸗ 
te, unter Umſtaͤnden, welche den Reiſegefaͤhrt en 
mit beinahe unwiderlegbarer Gewißheit als den 
Thaͤter bezeichneten. Der entſetzliche Verdacht 
gegen ihn ward bei näherer Unterſuchung durch 
verſchiedene, dem Morde vorhergegangene That⸗ 
ſachen, bis zur Ueberzeugung bekräftigt. Meh⸗ 
rere Tage zuvor hatte man Beide in ihrem Zim⸗ 
mer mit ſehr lauter, aufgebrachter Stimme reden 
gehört. - Der Gegenſtand ihres Wortwechſels war, 
wie man vermuthete, ein Frauenzimmer, deſſen 
Name auch genannt wurde, und das ihnen Beiden 
bekannt geweſen war. Man hatte deutlich und 
beſtimmt die Wörter: Eiferſucht, Rache, vernom⸗ 
men; auch war es nicht unbemerkt geblieben, 
daß von jenem Augenblicke an eine ſichtbare 
Kälte und Entfremdung an die Stelle der heite, 
ren, freundlichen Innigkeit, die früher zwiſchen 
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ihnen geherrſcht hatte, getreten war; das Betra⸗ 
gen des. Angeklagten gegen feinen Freund, um 
den er ſonſt mit zarter, unermüdlicher Ruͤckſicht 
beſorgt geweſen, war augenſcheinlich verändert, 
war gemeſſen, kalt, empfindlich geworden, und ſo 
geblieben, bis zu dem verhaͤngnißvollen Abend, 
an welchem fie ein kleines Gaſtmahl veranſtal⸗ 
tet hatten, um beim klingenden Becher von ihren 
vaterlaͤndiſchen Freunden Abſchied zu nehmen. 


Der Hauptzeuge gegen den Gefangenen war 
kin alter Diener des Ermordeten, ein Greis von 
ebebar wuͤrdigem Anſehn, den der Schmerz um 
ſeinen, ſo dahin geſchiedenen Herrn beinahe zu 
Boden druͤckte. Er ſagte aus, daß er in jener 
ſchrecklichen Nacht durch ein Geräufch, das er in 


dem Zimmer ſeines Herrn gehoͤrt, und das ihm 


geklungen habe, als ob zwei Menſchen im har⸗ 
ten Kampfe mit einander raͤngen, aufgeſchreckt 
worden, und mit dem Hauswirth, den er ſogleich 
zu Hülfe gerufen, in das Zimmer getreten ſey, 
deſſen Thuͤr er offen gefunden. Das Erſte, was 
er geſehen, ſey ein umgeſtürztes Licht geweſen, 
das noch rauchend am Boden gelegen, dann das 

ett ſeines Herrn, ſtroͤmend von Blut, über 


dem Leichnam des Ecmordeten in einer hängenden 


Lage die Geſtalt feines Mörders, des hier vor 
Gericht ſtehenden, mit einem leichenblaſſen Ge 
ſicht, mit blutbefleckten Haͤnden, neben ihm das 
bluttetefende Werkzeug feiner That, ein Meſſer, 
das, als ihm angepörend, ſogleich erkannt ee 
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den, ihn ſelbſt in einem Zuſtande, aus dem ein 
ſurchtbar ſchuldiges, im tiefſten Innern geſtoͤrtes 
Gemuͤth mit lauter, ſchrecklicher Stimme geſpro⸗ 
chen. — Der Gefangene war in der Anatomie 
nicht unerfahren, man hat ihn oͤfter daruͤber re⸗ 
den und geſpraͤchsweiſe beſchreiben gehoͤrt, wie 
man auf die leichteſte und ſchnellſte Weiſe den 
Tod herbeiführen koͤnne; die Lage der Wunde 
an dem Leichnam traf genau mit ſeiner Beſchrei⸗ 
bung zuſammen. — Um das Maaß des Ver⸗ 
dachtes und der Schande ganz zu fuͤllen, wur⸗ 
den noch einige Banknoten, welche der Ermor⸗ 
dete kurzlich aus den Händen des Wechslers em⸗ 
pfangen, von einem Frauenzimmer (deſſen ſchon 
fruͤher gedacht iſt) vorgewieſen, die der Beklagte 
oͤfter beſucht hatte, die jetzt als Zeugin wider 
ihn auftrat und die Noten von ihm erhalten zu 
haben ausſagte. — Aus allen dieſen Thatſachen 
die mit gewiſſenhafter Genauigkeit geprüft und 
erwogen wurden, ſchien es leider nur allzu klar 
bervorzugehen, daß der unglückliche Juͤngling, 
verdorben durch laſterhafte Geſellſchaft, verführt 
vom Reize des Geldes, geblendet von raſender 
Eiferfucht, dazu vielleicht noch aufgeregt vom 
Genuſſe des Weins, das heilige Kleinod ſeiner 
ſchuldloſen Seele dahingeworfen, und die unge 


beure Blutſchuld des Freundesmordes auf ſich 


geladen habe. 


n Die ganze Zeit über, da dieſe herzzerſchnei⸗ 
dende Geſchichte vorgetragen und verhandelt wur⸗ 


de, 


— 


er 


* 

ſchien der Gefangene dem Gefühl der Schmach 
und des Jammers beinahe zu erliegen. Nachdem 
die Anklage und die Zeugenverhoͤre geſchloſſen wa⸗ 
ren, forderte der Vorſitzer des Gerichts mit 
feierlich ernſten Worten ihn auf, das, was er 
zu ſeiner Vertheidigung zu ſagen habe, vorzu⸗ 
tragen. Er ſtand auf, und nach einem kurzen, 
aber ſchmerzlich gewaltſamen Kampfe, um des 
innern Sturmes Meiſter zu werden, redete er 
die Verſammlung, anfangs mit ſchwacher, zit⸗ 
ternder Stumme, doch bald gefaßt und unerſchüt⸗ 
tert, in ungefaͤhr folgenden Ausdruͤcken an: 


„Meine Herren Richter und Geſchwornen! 


Sie fordern mich auf, meine Vertheidigung zu 
beginnen! Ich Habe keine Ihnen vorzutragen, 


und doch bin ich nicht ſchuldig. Gott nur weiß, 
daß ich es nicht bin. Iſt es ſein Wille, ſo kann 
Er, und nur Er allein, mich erloͤſen aus dieſer 


liefſten Erniedrigung, aus dieſem bodenloſen Jam - 


mer, in deſſen Nacht kein irdiſcher Hoffnungss 


ſtrahl mehr dringt. Will Er es nicht, ſo beuge 
ich mich ſchweigend ſeinem Willen. Es iſt hier 


vor Ihnen die Geſchichte eines ungeheuren Ver⸗ 
brechens enthuͤllt worden, deſſen vereinte Um ⸗ 
ſtäande mit fo ſchlagender, allgewaltiger Kraft ge⸗ 


gen mich zeugen, daß in Ihrer Seele auch wohl 
nicht ein Schatten von Zweifel mehr an A 
Schuld übrig geblleben ſeyn kann. Wohl ſehe 
ich ein, daß menſchliche Hülfe mir und meiner 
Sache nicht mehr frommt, darum babe ich : 
auc 
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auch verſchmaͤht, mich des undankbaren Auswe⸗ 
ges juriſtiſcher Dialectik zu bedienen, oder die 


fruchtloſe Beredtſamkeit beſoldeter Vertheidiger 


zu erſchoͤpfen. Ich ſelbſt habe Ihnen für mich 
nichts weiter zu ſagen, als daß ich unſchuldig 
bin, ſo feindſelig auch alles ſich zu meinem Un⸗ 
tergange verſchworen zu haben ſcheint. Die Welt 
pflegt dies gern das Weſen eines unausweichlichen 
Schickſals zu nennen; ich erkenne auch hierin 
die Wege einer unerforſchlichen, aber gewiß nie ir⸗ 
renden Vorſicht. Das Frauenzimmer, das als 
Zeuge gegen mich aufgetreten iſt, hat aus mei⸗ 
nen Haͤnden das Geld nie empfangen; es war 


meine wohl begründete Beſorgniß vor dem ge⸗ 


faͤhrlichen Einfluſſe, den ſie uͤber meinen armen 
Freund gewonnen hatte, was feine augenblick 
liche Kälte und Entfernung von mir veranlaßte, 
eine Empfindung, welche ſein beſſeres Gefuͤhl und 
fein unbegraͤnztes Vertrauen in die Reinheit mei⸗ 
ner Abſicht, ihm bald uͤberwinden halfen Die 
Beſuche, welche ich dem Frauenzimmer machte, 
hatten keinen andern Zweck, als ſie zu vermoͤgen, 
jede Verbindung mit ihm auf immer abzubrechen. 


Was nun jene ſchreckliche Nacht betrifft, der bald 


ſeuſzer geweſen ſeyn muß, den ich mir aber als 


noch ein zweites Opfer fallen wird, fo will ich 


ſagen, was ich davon weiß. Ich erwachte durch 
ein Geraͤuſch in dem Zimmer meines Freundes, 
das dicht an dem meinigen lag. Ich horchte — 
Alles war wieder ſtill. Gleich darauf hoͤrte ich 
einen Laut, der des Ungluͤcklichen letzter Todes 
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das unfreiwillige Aechzen eines unruhigen, geſtoͤr⸗ 
ten Schlafes erklaͤrte. Dennoch aber trieb mich 
ein dunkles Gefühl von Angſt, dem ich nicht zu 
widerſtehen vermochte, in das Zimmer, aus wel⸗ 
chem jener Laut gekommen war; bei dem matten 
Scheine einer Kerze erblickte ich meinen Freund, 
in dem Zuſtande, der Ihnen beſchrieben wurde.“ 
— Hier verſagte dem Armen die Stimme. Mit 
ſichtlicher Anſtrengung verſuchte er ſich zu ſam⸗ 
meln, und fuhr fort; „Von dem, was weiter 
geſchah, weiß ich nichts mehr. Ich vermuthe, 
daß ich über den Leichnam hinſtuͤrzte, daß ich 
das Licht umwarf, und daß der Lärm von dem 
Allen jenen treuen Diener erweckte, dem ich uͤbri⸗ 
gens von ganzem Herzen verzeihe, was er gegen 
mich gethan und ausgeſagt hat. Als ich wieder 
zu mir ſelbſt kam, war das Zimmer voll von 
Menſchen; ich aber fah Keinen, ich ſah nur ihn, 
der dort im Bette lag.“ 1 5 27% 


„Das, meine Herren Richter und Geſchwor⸗ 
nen, iſt meine einfache, ungeſchmuͤckte Erzählung 
und — Vertheidigung. Richt darf ich hoffen, 
daß ſie jene Maſſe von Beweisgruͤnden vernich⸗ 
ten werden, die ſich unerſchuͤtterlich, unuͤberſteig⸗ 
lich wider mich aufgethuͤrmt haben; denn wohl 
weiß ich, es giebt Keinen außer mir, auf den 
auch nur der leiſeſte Verdacht jenes ſchwarzen More 
des fallen koͤnnte Dennoch aber beſchwoͤre ich 
Sie: überlegen Sie wohl, übereilen Sie nichts, ber 
wahren Sie ſich, unſchuldiges Blut zu vergießen.“ 
[7 € 
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„Möge der Allwiſſende Ihre Seelen keiten 
und erleuchten! Auf ihm ruht meine einzige, 
ganze Hoffnung — Menſchen Fönnen mich nicht 
retten.“ 80 e 


Die Geſchwornen zogen ſich zuruͤck. Ihre 
Berathung dauerte eine halbe Stunde, welche zu 
beſchreiben, die Sprache des Menſchen zu arm 
iſt. Ihr Ausſpruch war — „ſchuldig.“ Der 
Gefangene hoͤrte ihn an mit Ehrerbietung und 
Ruhe. Der Vorſitzer des Gerichts erhob ſich und 
ſprach das Todesurtheil über ihn aus in ſeierli⸗ 
chen, gewaltig ergreifenden Worten, welche mehr 
als ein Mal durch den Andrang ſeines tief beweg⸗ 
ten Gefuͤhls unterbrochen wurden. Er erklaͤrte 

ſich ſelbſt von der Schuld des Beklagten auf das 
Vollkommenſte uͤberzeugt; er betrauerte wehmuͤ⸗ 
thig den ſchmaͤhlichen Mißbrauch fo herrlicher 
Geiſtesgaben, und daß ein Gemuͤth, einſt rein 
und unfträflich, fo tlef, fo unrettbar dem Boͤſen 
verfallen konnte; er ermahnte den Verirrten, 
durch ein reumuͤchiges Bekenntniß feine Schuld 
doch in etwas zu mindern und nicht zu beharren 
bei den verſtockten Unſchuldsbetheuerungen, die 
ſein Leben doch nicht mehr retten koͤnnten und 
ihm nur den Weg zur Gnade des Allbarmherzi⸗ 
gen verſperrten. : 
(Der Beſchluß folge.) 
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An weiſung, 
wie man ſich bei einem Katarrh zu 
verhalten hat. N 


„ (eEingeſandt.) 


Der Katarrh iſt eine ſehr gewoͤhnliche, allge⸗ 
meine Krankheit, die von vielen nicht ſehr beach⸗ 
tet, vielmehr oſt vernachlaͤſſigt wird, aber des⸗ 
halb meiſt ſehr unangenehme, ja oft hoͤchſt gefaͤhr⸗ 
liche, Folgen hat. Eine große Menge Krank⸗ 
heiten, vorzuͤglich die gefährlichen der Lungen, 
entſtehen aus ihm, wenn er zu lange anhält oder 
übel behandelt wird, und kehrt er oft zuruͤck, wie 
er denn das leicht thut, fo ſchwaͤcht er den gan⸗ 
zen Körper, macht mißmuthig und verdrießlich, 
und hat einen ſehr nachtheiligen Einfluß auf den 
Unterleib, auf die Haut und auf die unmerkliche 
Ausduͤnſtung. Hufeland urtheilt über ihn ſehr 
richtig: „Ich ſage nicht zu viel, ſchreibt er in 
feiner Kunſt, das menſchliche Leben zu verlängern, 
daß die Hälfte aller Lungenſuͤchtigen aus ſolchen 
vernachlaͤſſigten Katarrhen beſteht, wenn er zu 
lange dauert oder widerſinnig behandelt wird.“ 


Die Kennzeichen des Katarrhs find: Rauß⸗ 
werden der * Heiſerkeit, Jucken und Nor 
the der Naſenloͤcher, Huſten, Nieſen, Unfähigkeit 
gehörig 5 riechen, zu ſchmecken, die Geiſtes · 
kräfte, fo wie ſonſt, zu gebrauchen, Schwere 
und Muͤdigkeit der Glieder, Schmerz auf der 
Stirn und hauptſächlich im Vorderkopfe . 
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uͤber den Augen, mehr oder weniger im Grade 
verſchieden. 5 


Die Urſachen des Katarrhs find Ueberfuͤllung 
und Ausdehnung der Schleimdruͤſen der Naſe, 
der Luftroͤhren und des Schlundes mit Saͤſten, 
die dadurch, daß ſie uͤbermaͤßig erwaͤrmt und dann 
wieder erkältet werden, eine Inflammation erfah⸗ 
ren. Menſchen, die ſich vorzuͤglich im Winter an 
ſtark geheitzte Stuben gewoͤhnen, viele fluͤſſige war⸗ 
me Speifen und Getraͤnke zu ſich nehmen, ſich gut 
nähren, Gewürze lieben, und dabei den Magen, 
die Eingeweide und die Kultur der Haut vernach⸗ 
laͤſſigen, find den Katarrhen am meiſten ausge⸗ 

ſeßzt. Eben deshalb entſtehen fo viele Katarrhen 
im Sommer nicht, weil, der Urſachen mehrere 
wegfallen, und weil ſich die Uebergaͤnge von der 
Wärme zur Kaͤlte weniger ereignen, als im Wins | 
ter. Wer ſich von einem Katarrh bald und 
gründlich befreien will, muß daher mehr eine kuͤh⸗ 
lende und reizvermindernde Diät beobachten, als 
daß er ſo etwas zu ſich nimmt, was ihm noch 
mehr eebitzt. Katarrhalpulver, Fliederthee, Ci⸗ 
tronenſaure, Eſſig, Honig, Zucker, find mehr 
ſchaͤdlich, als nützlich, weil fie Hitze erregen, fo 
wie denn auch Gewürze, Pfeffer, Zimmt, Kuͤm⸗ 
mel, Wein und Brantwein das Uebelbefinden 
nur vermehren. Kaffee, maͤßig genoſſen, mehr 
kalt, als warm, ohne Milch, bekommt des Mor» 
gens am Beſten, wenn Butterbrod dazu gegefr- 
ſen wird. Reis, Hirſe, Spinat, u. Da, 
ina 
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ſtinak und Peterſilienwurzeln, Aepfelbrei und Pflau⸗ 
menmus 55 5 geſuͤndeſten ee babei, und 
meidet man das Fleiſch, fo wird man um ſo eher 
geheilt. Zum Abendbrod iſt nichts dienlicher, 
als Brod mit Butter oder Moͤhrenſaft, ein weich 
gekochtes Ei, Buttermilch, eingemachte Fruͤchte 
ohne Gewuͤrz, muͤrbe Aepfel und eingemachte 
Salzgurken. 


Bei dieſer Diät iſt aber erforderlich, daß die 
Stubenluft mehr kalt, als warm ſei. Leidet man 

Froſt, ſo muß man ſich durch Kleider dagegen 
ſchuͤtzen, und im Zimmer leichte Beſchaͤftigungen 
oder Bewegungen vornehmen. Doch muß man, 
wenn die Luft nicht zu rauh und kalt iſt, taglich, 
Vormittags wie Nachmittags, ſich der Luft aus⸗ 
ſetzen, und ſich in ihr bewegen, jedoch ſo, daß 
die Bewegung nicht zu ſehr übertrieben werde. 
Da der Magen und die Eingeweide mit den Ger 
faͤßen der Haut und den Schleimhaͤuten der Naſe 
und des Schlundes zuſammenhaͤngen, fo muß man 
beſonders dafür ſorgen, ihn zur Zeit des Katarrhs 
nicht zu beſchweren, ſondern ihn vielmehr durch 
gewuͤrzloſe Magentropfen ſtaͤrken. 2 


a . Freundſchaft. = 

Wie oft wird Freundſchaſt mit der Perle ver. 

glichen, indem man dabei nur an den re er 
\ len 
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ſtillen Glanz derſelben denkt. Aber die Aehn⸗ 
lichkeit beider geht weiter. Um aͤchte Perlen aus 
der Tiefe des Meeres zu holen, muß der Taucher 


fein Leben wagen, fo wie der Menſch das ganze 


Leben einſetzen muß, um in der Tiefe einer Men⸗ 
ſchenbruſt die achte Freundſchaft zu finden. — 
Ein Modeartikel find unaͤchte Perlen, fie koſten 
nicht viel, find gefällig und glänzend, oft fo 
taͤuſchend gemacht, daß man fie nur durch die 
Probe von den ächten unterſcheiden kann — So 
auch geht es mit der unächten Freundſchaft, von 
welcher große Vorraͤthe in der Weit aus einer 
Hand in die andere gehen, die aber alle nicht 
probehaltig find. — 


ee 


Der Todte ein Mörder, 


In Rußland iſt es gebräuchlich, daß Verſtor⸗ 
bene in der Kirche ausgeſetzt werden, wo ein 
Pope, mit einem Chorknaben, dabei wachen und 
beten muß. Einmal war dieſes auch in einem 
Dorfe der Fall. Ploͤtzlich, grade um Mitter⸗ 
nacht, erhebt ſich, zum Entſetzen des Pope, der 
Todte aus dem Sarge, und ſchreitet gerade auf 
ihn zu. Vergebens ſpritzt ihm der Pope Weih⸗ 
waſſer entgegen; die Leiche packt ihn an, wirft 
ihn nieder und erwürgt ihn. So erzaͤhlte es am 
andern Morgen der Chorknabe, der vor Schrek⸗ 
ken und Entſetzen ſich in einen Winkel gefluͤch⸗ 

tet 
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tet hatte, und er ſetzte hinzu, der Todte habe ſich 
nach vollbrachter That, ruhig wieder niedergelegt. 


Man fand es der Ausſage gemäß, Niemand 
begriff aber die Ermordung. Erſt nach mrhreren 
Jahren klärte ſich Alles auf. Ein Räuber, hats 
te, neben andern Verbrechen, auch dieſes einge⸗ 
ſtanden. Er war in der Dunkelheit in die Kir⸗ 
che geſchlichen, hatte den Leichnam bei Seite und 
ſich in den Sarg gelegt. Nach vollbrachter That 
und Entfernung des Chorknabens, brachte er Al⸗ 
les wieder in Ordnung, und ſtieg durch ein Fen⸗ 
ſter hinaus. Haß gegen den Popen war die Ur⸗ 
ſache dieſes Mordes. a ER Sr 


Suwarow am Hofe 
Als Suwarow zum erſten Male vom Heere an 
den Hof nach St. Petersburg berufen wurde, 
begegnete ihm auf einem der Gänge ein Stu 
benheitzer. Dieſem reichte er ſogleich die Hand 
und umarmte ihn mit vielen Ceremonien, indem 
er ſich ſeiner Freundſchaft empfahl. Hier bin 
ich bei Hofe — ſagte er zu den Umſtehenden, 
in deren Mienen ſich Erſtaunen ausdrückte 
* Serge ec A geſagt, kann Einem auch der 
5 aden, alſo iſt e b m 
Sande aber 1 ſt es gut, Jeden zu 


— — 


Charade 


Charade. 
Vierſylbig. 

Ein Vierfuß iſt die Eins in fremder Zunge, 
Die Eins mit Zwei ein Sechsſuß obendrein, 
Vie Drei ein Held im Schuß, im Griff, im 

- Gprunge, 
Laßt noch die Vler des Manns Vertreter fein, 


Die Drei mit Vier hilft täglich beim Erw 
5 5 naͤhren, 
Geprieſen einſt als Foͤrderer des Lichts; 
Kopflos und fußlos hält ſie der in Ehren, 
Der Waaten ſchaͤtzt ohn Anſehn des Gewichts. 


Die Zwei mit Drei nennt einen Architekten, 
Eins, Zwei mit We Gewuͤrzes⸗ 
N 0 2 rucht. — 

Wenn Euch die Sylbenpaare wechſelnd neckten, 
So nennt das Ganze ſonder Tadelſucht. f 
Zwar zeigt auch hier ſich ee ver 
8 N 8 ieden, 

Wenn man auf Drei und Vier dies Gone legt: 
Mein Gaumen iſt gar wohl damit zufrieden, 
Hat Sonnenglut den Geiſt ihm aufgeregt. 


— 


RE Redakteur Di, ulfert. 
Verleger Carl Wohlfahrt. 5 


Briegiſcher Anzeiger. 


er rom 
Freitag, am 29. Februar 1828. 


FTP 
Dankſagung. 
Fuͤr den von einem ungenannt ſeyn wollenden Wohl⸗ 
thaͤter der Armenkaſſe geſchenkten Betrag per 1 Rihlr. 
21 (gr. 8 pf. ſagen wir hiermit unſern Dank. 
Brieg, den 26, Februar 1808: 
Der Magiſtrak. 


2) An d See Eintan dee sat 
n ben ver Stephan Angelotty in Leo 
Suchsbeſiteriu auf Alt⸗ 


ce 
* 


2) An die Frau v. Koſchuͤtzky, 
5 en 5 Gee 198 
rieg den 25. Februar 1828. 
> Koͤnigl. Preuß. Pofls Amt, 


erat machs 
414 e k a In A 
Von Selten des Königl. Seifts Gerichts Amte 
Beleg wird hierdurch bekannt gemacht: daß eln zur 
S. B. Hoffmannſchen Llquldatlons⸗Maſſe gehöriger 
elſerner Gelo⸗Kaſten, ein halbgedeckter Wagen und ein 
Schlitten in termino den öten März d. J. Nach⸗ 
mittags um 2 Uhr in dem ſogenannten Reimann⸗ 
ſchen Fabril⸗Gebaͤude gegen gleich baare Bezahlung oͤf⸗ 
Ba verkauft werden ſollen; wozu das kauflußtige - 
kum hierdurch . — wird. i 
Brleg, den 9. Februar 18 B > 
Koͤnigl. Preuß. Sit . 


"on eee le See denen 59 
Brieg wird 9 omalnen⸗Ju Amts 

daß in ker b ja 1. 8 te 
tags um 2 Uhr in dem Diigen ichn De 


| 4 

mannfchen Fabrik⸗Gebaͤude 7 Tuchfcheer-Tifche, 20 alte 
Spinn⸗Maſchienen, 11 Kaͤſtchen mit eifernen und hoͤl⸗ 
zernen Spillen, einige Fenſter⸗ Rahmen, 43 Stuck 
Preß⸗Elſen, zwel neue Spindeln mit Muttern und meb⸗ 
rere kleine Sachen gegen gleich baare Bezahlung oͤf⸗ 
ſentlich verkauft werben ſollen. 
Brieg, den 9 Februar 1828. 

Koͤnigl. Preuß. Domainen⸗Juſtiß⸗ Amt. 

Bekanntmachung 

den Verkauf des Bier⸗ und Brandwein⸗Urbars vom 
—Koͤnigl. Domainen⸗Amte Brieg betreffend. 
2 8 . 
Koͤnlgl. Domainen⸗Amte rieg ſoll zu Folge Ver⸗ 
fuͤgung einer Koͤnigl. Hochprelslichen Regierung zu 
Breslau im Wege der Öffentlichen Licltation zum Ver⸗ 
kauf geſtellt werden. 

Es gehören zu derfelben: f . 
1) Das Schloßſchank⸗Gebaͤude, worin gewoͤlbte Keller. 
2). Das dem vorerwaͤhnten Gebäude gegenüber ſtehende 
Brauhaus. 
3) Die daran ſtoßende Brandweinbrennerel. 
Re ehemalige Brauer und Brenner⸗Wohnhaus. 
- Ein moffver, mit e lat 1 — 

von jetzigen er Ma e ein⸗ 
> e Se Schwarzviehſtall. 5 
l 60 Ein Urinir⸗ Schuppen. > 
'7) Ein Staketen⸗Zaun zwiſchen dem Schankgebaͤube 

und dem Koͤnigl. Magazin. 

8) Der zur Arrende gehörige Theil des Schloß hofraums. 
9) Das eiſerne Bier» und Brandweln⸗Urbar, Inven⸗ 
tarium nebft den Natural⸗Beſtaͤnden, welche der 
ee 
10) Da a er zwangspfli n Kret⸗ 
ſchams, und zwar: wanne 
N in \ 10 


nne 


ſich keine Erw . der, 
> Yon Georgt 1 erbsluſtige finden ſollten, auf die 1115 


1) Mit Bier und Brandwein: 
8 Des Kretſchams . 


rzdorf. 70 
5) = Zindel. ‚rin 
d) pe Groß Doͤbern, A2 
0 —, Tcchoͤplowitz nebſt dem 2. Schaͤn⸗ 
ken daſelbſt. \ | zer? 
— Moſelache. 


— Limburg. a > a 

2) Nur mit Branntwein, nicht aber mit Bler. 

8) des Kretſchams zu Briefen. F . 

b) — Gruͤningen. 

0) — Scheidelwitz. N 
Der Termin zur Veräußerung dieſer Arrende ift auf 
den 18ten März a. c, im Koͤnigl. Steuer⸗ und Rent⸗ 
Amte in Brieg von Vormittag um 9 Uhr bis Abends 
um 6 Uhr anberaumt worden, wo auch die Verkaufs⸗ 
Bedingungen von heute ab von den Erwerbsluſtigen 


eingeſehen werden koͤnnen. Zur Sicherheit des Meiſt⸗ 


eine annehmlſche Caution in baarem Gelde, in 


geboths muß der Meiſtbietend bleibende auf in Ban 


briefen oder in Staatspapleren, welche mindeſtens ein 
Viertel des Liciti erreicht, beſtellend. er,’ 
Brieg, den Gten Februar 1828. 3 
Koͤnigl. Domainen⸗Rent⸗ Amt. 


Bekanntmachung 
wegen Wieſen⸗ Veräußerung oder Ver⸗ 


pachtung. 
Zufolge Verfügung Einer Koͤnigl. Hochprelslichen 
Regierung zu Breslau ſollen mehrere zum Königl. Dos 
— nen:Amte Brieg gehörige Wieſen im Oder⸗ und 
Dantes dels von Termino Georgi ab entweder zum 


oder zur Vererbpachtung geſtellt, oder, wenn 


828 bis dahin 1831 anderweltig v 4 
tet werden. Der Termin bers ift auf den vlerz a 
> rb 


März a. c. Vormittags um g Uhr im hieſigen Koͤnigl. 
Steuer⸗ und Rent⸗Amte anberaumt worden, an wel⸗ 
chem Tage Erwerbs⸗ und Pachtluſtigen ſich hierſelbſt 
elnzufinden und ihre Gebothe abzugeben haben. Die 
Veraͤußerungs⸗ und Verpachtungs⸗ Bedingungen wer⸗ 
den im Termine, auch auf Verlangen noch fruͤher be⸗ 
kannt gemacht werden. 5 
Von den Meiſtbiethend bleibenden iſt der vierte Theil 
des offerirten Kaufgeldes und Pacht» Zinfes bald im 
Termine als Caution zu erlegen, und es bleiben dieſel⸗ 
‚ ben an ihre Gebothe bis zum Eingange der Genehmi⸗ 
gung der vorerwaͤhnten hohen Behoͤrde, gebunden. 
Brieg, den 6. Februar 1828. 
Koͤnigl. Domainen⸗Nent⸗ Amt, 
n Eichen » Verkauf. 
Bel unterzeichnetem Dominſo ſtehen circa 1500 St, 
Eichen verſchledener Staͤrke zum Verkauf. Es haben 
Kufluſtige hlezu den roten März g. c. in loco Gars 
dendorff einzufinden, und ihre dlesfaͤlllgen Gebote abe 
zugeben, worauf bei Annahmbarkelt, dem Beſtbieten⸗ 
u der Zuſchlag ſoglelch am Termine erthellt werben 
fol, — Die Eichen werden auf Verlangen von heut 
ob von dem hiefgen Amtmaun Lindner nachgewleſen, 
ſo wie . 3 unbe De aufsdedingungen 
demf en zu entnehmen + ; 
923 26: Februar 1828. 
Bekannt ma ſch un 9. ra 
Einem geehrten landwirthſchafttrelbenden Publikum 
zeige ich ergebenſt an, daß ich die Agentur Einer Hochs 
woblläbl. Hagel ⸗Aſſekuranz⸗ Geſellſchaft gleich meiner 
fügen, Bekanntmachungen auch dieſes Jahr beforge, 
Die Prämie, dieſes wie voriges Jahr mit F pro Cent, 
auch tritt nach hoher Deſtimmung die Pollze mlt drei 
Tagen rn A f Sich y DR in 52 8 1 
uftraͤgen empfiehlt ſi rieg den 26. Febr. 182 
b 5 David Schweitzer. 


L # 
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4 DEE Eh erg 
uch für biefes Jahr erbiete ich m Annahme 
. e um deren Bleiche im Sebiege br, 
forgen zu laſſen, und verſichere möglichft ſchnelle, gute 
und billige Bedienung, wobei ich ergebeuft bemerke, 
daß zur erſten Sommerbleiche die Waaren bis zum 
Iſten April und zur zwelten Bleiche bis zum iſten July 
del mir zur Abſendung eingeltefert werden muͤſſen. 
u H. Kuhnrath. 
Bekanntmachung. 
Zu der bevorſtehenden dies jaͤhrtgen Blelchzeit ver⸗ 
fehle ich nicht ein hochgeehrtes Publikum hieſiger Stadt 
und Umgegend zu erſuchen, ihr geneigtes Zutrauen mir 
für dieſes Jahr wieder, fo wie fruͤher, zu ſchenken, ich 
verſpreche alles Mögliche zu thun, um einem Jeden zu 
+ Mäbere Auskunft glebt der Zuͤchner⸗Meiſter 
s Kübel fen. in den drei Hechten, auf der Muͤhlgaſſe.z 
Prlaſtenthal bei Brieg den 19. Februar 1828. 
Jordan, Bleicher ⸗Meiſter. 
e Neue Bleich⸗Anſtalt. N. 
Meine im vorigen Jahre neu angelegte boͤhmiſche 
Blelche hat ſich gut bewährt, und alle Garne, Leln⸗ 
wandten, Tiſchzeuge und Kattune ꝛc. fielen zu allgemei⸗ 
ner Zufriedenhelt aus. Indem ich das ſchoͤnſte Ge⸗ 
birgs. und Quell⸗Waſſer beſitze, und zugleich eine Kat⸗ 
tun⸗ und Lelnwand⸗Walke mit einer Mangel beſitze, fo 
bin ich im Stande Jedem nach Wunſche ſchoͤne Bleich⸗ 
he liefern. Es nimmt demnach dies he fuͤr 
Bleiche der Zuͤchnermelſter Herr Carl Dittrich 
auf r Burggaſſe in No. 383 Garne, Lelnwandten und 
N Pa 95 Kerr Zeit gegen eee ee 
’ (4 
and gemangelt ins aare ſchoͤn geblelcht, zuge 


b ie 
an gedachten Herrn wieder geen. eie tano 100 
n 


* 


14 


7 


aufgefuͤhrt zum Vorthell der Unterzeichneten : 
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Von 5 Viertel brelter Leinwand pro Elle 10 pf. 
6 Vierte — H— — - 
6 Vlertel — ſtark.— — - ı -— 
8 Viertel — feiner — — — 1-3 — 
8 Vlertel — far, — — — 1 — 4 — 


ll 


4 Vlerte! — Schachwitz — — — II— 

5 Viertel — — — — 1 ——— 

6 Viertel — Et — — r — 2— 
— 10 Viertel — — — — 2 — — 
— 12 Viertel — — — —2— 4— 
— 1 Sktuͤck oder 4 Straͤhn fein Garn 6 - — 
. re 1 : 5 2,9 
— 1 Straͤhn fein Zwirn 3 — 6 — 
— 1 Straͤhn ſtarken Zwirn 4 


Jedes Bleichſtuͤck muß gut gezeichnet fein, am been 


mit rothen Garne. Patſchkau den 17. Febr. 1828. 


Franz Muͤller. 
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N f Theater Anzeige. x 
Montag, den zten März, wird von der Koͤnigl. pri⸗ 
vil. Vogt⸗ und Groch'ſchen Schauſpleler⸗Geſellſchaſt 


Erſtenmale. 


Z um ö x 
Die Waffenbender, 


0 
Die Famille Schroffenſteln. 
Romantiſches Ritterſpiel . un 
von F. v. Holbein. 8 
Durch die Wahl dieſes Stuͤcks hoffen wir, da es auf 
allen großen Bühnen Deutſchlands mit Beifall aufge⸗ 


nommen, auch hler unſern Zweck nicht zu verfehlen, 


und machen daher an eln Geehrtes Publikum unſre gan 
ergebenſte Einladung. 9 unſre ganz 


Adolph und Julie Kaſchner. 
Anzeige 
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Anzeige. Rai 
Wirklich aͤchtes Eau de Cologne, die Flaſche zu re 
for, und 18 fgr., im —— billiger offerire 
iermi i nahme. ; 
ich hiermit zu geneigter 8 . 


Anzeige. : 

Kleine ganz friſche, an Geſchmack fehe reichhaltige 
Pfeffergurken das Pfd. 4 ſgt., bei 5 Pfb. 34 fgr., bei 
10 Pfb. 32 fgr., braunſchweiger Wurſt, befte Zimmers 
mannſche Bricken, gardeſer Eitronen, große italienifche 
Kaſtanien, Sardellen und fraazoͤſiſche Capern, empfehle 
ich einem verehrten Publico zu herabgeſetzten, ſehr bil⸗ 
ligen Pretſen, und bitte um guͤtige Abnahme. 
ei, F. W. Schoͤnbrunn. 


Bekanntmachung. 
Felne waſſerdichte ſeidne Herrenhuͤthe verkauft der 
Unterzeichnete zu 1 Rtl. 15 fgr. bis 2 Rtl. 15 for, 
N Lau, Huth ⸗ Fabrikant. 
Bekanntmachung * 
Feine ſeidene, nach neueſter Fagon gear beltete Her⸗ 
ren Hüte empfing und verkauft Unkerzeichneter fuͤr 
1 Rtl. 25 er. K. Schwartz 
Fotterle⸗ Anzeige, N 
Mit Looſen zur 7ten Koͤnigl. Lotterie In einer Zle⸗ 
hung, deren Ziehung am 4. März c. beginnt, als auch 
mit Kaufloſen zur 57 fen Kla ſſen⸗Lotterie empfiehlt ſich 
zur genelgten Abnahme der Untereinnehmer 
aha E. Leubuſcher, 
a wohnhaft Oppelnſche Gaſſe im elſernen Kreutz. 


5 Berlorner Halskfragen. 2 
Der Finder eines am 24ten d. M. zwiſchen eilf und 
zwölf Uhr auf der Promenade verloren gegangenen mit 
Spigen beſetzten Kinder ⸗Halskragen wird höflichſt etz 
ſucht, ſolchen in der Wohlfahrtſchen Buchdruckerei gegen 
eine angemeſſene Belohnung guͤtigſt abzugeben. 
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a Anz elge. 

Eine ſtille und anſtaͤndige Familie kann zu Oſtern el⸗ 
nige das hieſige Koͤnigl. Gymnaſium befuchende junge 
Leute, unter billigen Bedingungen, in Penfion anneh⸗ 
men, Wo? erfährt man in der Wohlfahrtſchen Buch⸗ 
druckerei. £ — 

Auf der Muͤhlgaſſe in No. 92 iſt im Mitteſſiock 
hinten heraus eine Stube nebſt Alkove zu vermierhen 


und kommende Oſtern zu beziehen. 


7 


Auch iſt daſelbſt ein Stall auf zwel bis dreh Pferde, 
Wagenſchuppen , nebſt Stroh⸗ und Heuboden zu vers 
miethen und ſogleich zu beziehen. 

i Litterariſche Anzeige, 
Bei K. Schwartz in Brieg kam Nachſtehendes ſehr 
Empfehlungswerthe ſo eben an. 1) Die Kunſt, das Leben 
zu erhalten, vor Krankheiten zu ſichern und diefe zu heilen. 
Ein unentbehrliches Hausbuch für jede Familie in der 
Stadt und auf dem Lande, fuͤr Prediger, Wundaͤrzte 
Apotheker, Hebammen, ſo wie überhaupt fuͤr Jeden, der 


eine ungeſtoͤrte Geſundheit wuͤnſcht. In elner alphabeti⸗ 


ſchen Darſtellung aller Krankheiten, und der einfachſten 
Mittel, dieſelben zu hellen, nebſt einer allgemeinen 
Einleitung uͤder das Verhalten In geſunden und kranken 
gen, von D. Herz. 23 (gt, 2) Der freundliche Haus⸗ 
tat als Rathgeber bei Erfältungsfranfheiten und allen 
olgen der Plutverſchleimung, als Katharr, Schnupfen, 
ſthma, Schleimſchwindſucht, Rheuma, Gſicht u. Haͤmo⸗ 
whoiden, von P. Eutheriß. 12 ſgr. 3) Gemeinnuͤtziges 
Fremdwoͤrterbuch zur richtigen Verdeutſchung und vers 


ſtaͤndlichen Erklarung der in unſerer Sprache gebraͤuch⸗ 


lichen, fo wle auch feltener vorkommenden aus laͤndiſchen 
Wette und Ausdrucke. Ein prakt. Hülfsbuch für Ge⸗ 


ſchaͤftsmaͤnner, Bebtifanten, Kaufleute, Studlrende, fo 


wie überhaupt für jeden Gebildeten, und Ingdefondere 


alle diejenigen, welche rein deutſch ſprechen und iſchrei 1 


wollen, von D. Niemann, 25 ſgr. 
Das in der Beilage empfohlne Fuer man bel K. Schwarz 


